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Wıder die Verlorenheit
Die adventliche Dimension iın Werken der Gegenwartsliteratur

Jeder, der die Publikationen in Buch, Theater un Fılm der etzten Jahrzehnte
kennt, weılß, da{ß iın der die Offentlichkeit bestimmenden und diskussionsanre-
genden Lıteratur VO Gott, Erlösung, Kırche aum eınmal die ede 1St; CS se1
enn 1mM Zerrbild. Mıt zunehmender Gleichgültigkeit dem christliıchen Glauben
gegenüber verschwinden selbst die Relikte einer christlichen Kıindheıt, W1€ S1E in
den Werken alterer Autoren och vieltfach tfinden siınd Statt dessen wiırd
ermüdlıch der heillose, erbarmungsbedürftige Zustand UÜHASGFGT Welt in allen Ma
riatiıonen dargestellt: verhalten subtil, otffen beklagend, satırısch, ketzerisch. Die
Sehnsucht ach Befreiung A4aUS diesem desolaten Zustand und das Verlangen ach
eınem sinnvollen Leben, eıner gesunden Umwelt,; eiınem gerechten Miteinander,
eıner geglückten Partnerschaft, eıner Befreiung VO Schuld, eınem santften Ster-
ben sınd nıcht verstumm Sıe werden in zahllosen Gedichten, Erzählungen, ROo-
HA  9 Theaterstücken un Filmen SOZUSASCH 1m Negativbild vorgeführt un
mussen herausgefiltert un:! umgekehrt werden.

ber diese VO den modernen Künstlern bevorzugte negatıve Darstellung
Welt 1St bereıits 1e] geschrıeben worden. S1e 1St auch für die bıblische Ver-

kündıgung VO  b unschätzbarem Wert In diesem Beıtrag soll jedoch nıcht den
zahlreichen theoretischen LErörterungen eıne weıtere hinzugefügt, sondern
wenıgen Beispielen eingehend gezeıgt werden, W1€ sıch die Erlösungsbedürftig-
eıt un die Erlösungssehnsucht also die adventliche Dıımension 1ın ECUGTEN

Werken auspragen. Es wırd also „eın schärferes Okular“ (Detlev Block) gewählt
un: auf eın verkleinertes Blickfeld VO Jjer Texten gerichtet, in denen die V:GE=

schiedensten Stuten dargestellt sind VOINl der eindeutigen Ablehnung der Erlö-
sungsbedürftigkeıt (Jandl) ber die halbherzig eingestandene Hılflosigkeit
(Kirchhoff) un: das spürbare Verlangen Kunze) hıs ZUr Erlösungsgewißheıt
(Peikert-Flaspöhler).

;Gedıicht das ıh umschlingende Nıchts“

Ernst Jandls Gedicht „tortschreitende räude“ 1Sst auf das Jahr 1957 datiert un
£51lt damıt in die Anfänge der Jandlschen Experimentierphase. Ausgangsmaterı1al
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sind die Verse AaUS dem Johannesevangelıum: „Im Anfang W ar das Wort, un das
Wort WAarTr be] Gott, un (sott WAar das Wort Und das Wort 1ST Fleisch LO m
den un: hat uns gewohnt“ (Joh I 1:414 a)

Diese Worte AaUs dem Prolog nehmen nıcht HUT 1m vierten Evangelıum eiıne
Sonderstellung e1ın, sondern auch ın der christlichen Theologie un katholischen
Lıiturgie. Zum Zeitpunkt der Abfassung des Gedichts wurde die Perikope ach
jeder Messe als „Schlufßevangeliıum“ gelesen; heute steht S1e wichtiger Stelle ın
der Weihnachtsliturgie. In den Jer zıtierten Versen geht CS ach oOhristlichem
Glauben das Gehemnıis der Menschwerdung Gottes, die Präexistenz des
Sohnes in GSOÖft un seline Inkarnatıon, se1ine Mensch-/Fleischwerdung in der
Welt In den 1er nıcht gCNANNTILEN Versen wiırd zudem diıe Schöpfertätigkeit des
Wortes un: der Weısheıit (zsottes (vgl Gen ausgesprochen. Vor dem Hınter-
grund dieser Theologie erhält der Jandl-Text seıne ungeheuerliche TZündkraft!.

tortschreıitende raäude

hım hanfang W dl das WOTrT hund das WO Wr be]
ZOLL hund ZoLL W ar das WOTrTL hund das WO 1St lTeisch
geworden hund hat hunter uns vewohnt
hım hanflang Wr das WO hund das WOTL W alr bleı
tlott hund tlott WT das WOTrT hund das WO 1St leisch
gewlorden hund hat hunter uns gewlohnt
schım schanflang W dl das WO schund das WO W al bleı
tlott schund tlott W al das WO schund das WOTrT schıst
fleisch gewlorden schund schat schunter schuns gewlohnt
schım schanschlang schar das WO schlund schasch WOTTL

schar schle1 schlott schund tlott Wlr das WOTrL schund
schasch tort schist schleisch schleschlorden schund
schat schlunter schluns scheschlohnt

schllls
tlottsch

Es handelt sıch bei diesem Text eın freies, experimentelles Spiel muıt den
oben zıtlerten datzen: S1€e werden für den Autor Z Material. Er spielt damıt
ach Regeln, dıe selbst un: die der Rezıpıient entdecken sollte.

Der Titel „fortschreitende räude“ zibt die Spielregel „Räude“ 1St eine
Hautkrankheit be1 Tieren, dıe, durch Krätzmilben verursacht, sıch in Bläschen-
bildung, Haaraustall un Verschorfung zeıgt. Von dieser ansteckenden Krank-
elt werden meı1st Haustıere, besonders Hunde und Schate betfallen. Die intizıer-
ten Tiere werden abgesondert. Im übertragenen Sınn wiırd mı1ıt eınem „räudigen
Schaf“ der eiınem „räudigen Hund“ ein Mitglied einer Gruppe beschimpftt, das
andere verdıirbt. Hıer besagt also der Titel sovıel wıe, da{fß sıch das vorgegebene
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(gesunde) Wortmaterıial ach un: ach (fortschreitend) verändert durch Hınzu-
fügungen (Blasenbildung), Streichung (Ausfall) un Überlagerung (Krustenbil-
dung) einzelner Elemente hıs ZUT Unkenntlichkeit b7zw Vernichtung.

Was geschıieht im einzelnen? Zunächst 1St auffällig, da{ß$ der Zzentrale Begriff
„das Wort“ bıs Z Abschnitt nıcht angeLASLEL wiırd, annn aber unterliegt 6S

dem Zwang der Reihe ZOLL tlott Hott fort; das heifßt CS verschwindet. Ahn-
ıch hält sıch das erb CC  “ Wat bıs ZU Abschnitt, SOZUSASCH als Schraube, die
dıe Gewähr tür eıine orammatısch sinnvolle Aussage hält

Das Lautspiel vornehmlıich mı1t den Anfangslauten 1St nıcht 1U  —_ als phono-
logısche Spielereı verstehen, sondern wırd ZU semantıischen Experiment der
Veränderung. [ )as beginnt bereıts 1m Abschnutt, WECeNN durch Hinzufügen des

A4UuUsSs der eintachen Kopula un Ahund” wiırd, da{ß der Rezıpıent sınngerich-
tetl der nıcht „raäudiger hund“ 4SsOz11ert un: 1er bereits ahnt, da{ß das Wort
auf den und kommt, FAr räudigen und werden ann Im Abschnitt VCTI=

selbständigen sıch dıe Anfangslaute £] AUS „fleisch“ und das bei „eott;
das verbindet sıch mıt den übrıgen Konsonanten. Die Fleischwerdung wırd
konkret. Fuür die Sınnaussage 1St entscheidend, da{ß AaUus dem eintachen „beıi“
„blei“ (vgl die Endstellung) un: AUS „Zott‘ tlott“ wiırd, wodurch aut saloppe
Weiıse das In-Bewegung-Geraten, das Verschwinden (sottes vorbereıtet wırd

DDer Abschnuitt bringt eınen Ansatz; dıie „raäude“ schreitet tort Aus
dem „schreitende“ wiırd das sch einem weıteren Spıel erprobt. Außer den
och stabilen Ortern: das WOTTL W ar leisch, sınd 1U alle durch sch iınfiziert.
)as Ergebnis ISt „schund“ un SCHISES Im Abschnıtt wırd das Spıel mı1t sch
konsequent fortgeführt; in den beiden etzten Zeilen 1St eın Wort mehr iıntakt
(gesund). Nur mMI1t Mühe 1St 4US dıesen Lautgebilden och die Vorlage erken-
ME Die „Krankheıt“ EF tortgeschritten, da{fß das Vorgegebene hıs Z101: Un-
kenntlichkeit verstümmelt, m1t Schwären überdeckt 1St er Fxıtus 1St ahe Die-
SCT wiırd 1mM Abschnuitt sinnenfällig. Es bleibt L1UTI och der Erseger sch, alles
andere 1St abgestorben, bıs der Rest in eınem lautmalenden „tlottsch“ (vgl
{lutsch, Hutschen ug>s für schnell) W1€ in einem Gully verschwindet: tutsch. Wel-
che Veränderung der Vorlage! Welch „verzweiflungsvolles Dokument moderner
Poesie“

Der Text STamMMTL A4aUS$S einer Zeıt, als Jandl aufgrund seliner wıtzıgen Sprachspie-
le berühmt wurde, dıe Hörer durch seine Sprechakrobatik amüsılerte un! viele
seiner Texte FEıngang 1ın Schulbücher tanden. IDieses hochartıfizıielle Sprachspiel
1aber ze1gt, da{ß seıne Gedichte nıcht harmlos sind, W1€ S$1Ce klingen. In der
Wahl des /Ziıtats 4US dem Johannesprolog oreift ach eiınem für den Chrıiısten
heiligen Wort und führt ın OoOrm und Sprache den Proze( se1lnNnes Vertalls vor *;
da{fß alles attackiert un der Lächerlichkeit preisgegeben un:! damıt vernıichtet
wiırd, W AS in der vorgegebenen theologischen Aussage mitschwingt: die Kraft des
Schöpfergeıistes, die Schöpfung AaUus dem Wort, die Inkarnation des Sohnes CSot5
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tesS; die Erlösung un!: nıcht zuletzt die Sprache selbst Jeglicher Bezug ZUT Irans-
zendenz scheıint ier abgeschnitten

Wıe A4US anderen Texten entnehmen 1ST gelten Jandls Schmähungen jedoch
nıcht 1U  an dem christlichen Glauben, sondern auch dem Menschen, besonders
dem CISCHNCH Ich Wenn dieses 1NS$ Spiel bringt un nıcht die dritte Person
tlüchtet, stellt vielfach IMMI1T den Vokabeln Worttelds des Vulgären ı
Zusammenhang, WIC kot, IMS U scheıße, OteNnt, abgrund, verdammt . ‚ dıie
auf CILIE hoffnungslose, menschenverachtende Aussage zıelen Mehrmals werden
dıe Bereiche auch gekoppelt

ıch ylaube da‘ ZOoLL
C1in vogel 1ST

und ıch SCIMHN miıst“*

ıch ebe ZOLL dem allmächtigen
schöpfter hımmels un: aller verderbnıs
un! SCINCNHN diese cheiße hineingeborenen sohn
der SCIM ıch selber mich wähne miıch schlagend

mau 4U5S5 diesem IEHGEGX VO kot dıe uft halten>?
Wenn diesen Sprachspielen und Parodien auch CH9a Wıtz nıcht 1b7zu-

sprechen 1ST lesen S1IC sıch doch als C1NC ernste Herausforderung un: als C1MN

vielleicht ungewollter Schreiı ach Erlösung S1e ZCI18CNH, welcher exıistentiel-
len Not viele Menschen heute leben, auch WE S1IC sıch diese nıcht eingestehen
un: SIC durch Ironıe oder Gleichgültigkeit relıg1ösen Fragen gegenüber überspie-
len Be1l Jandl lıegt ohl WCNHI1ISCI Gleichgültigkeit dagegen spricht allein die
Fülle VO Lexten dieser Art® als Haßliebe VOI, enn wıeder hakt CT sıch

christlichen Gebeten un Formeln (Relikte SC1INECT römisch katholischen HBr
zıehung durch die tromme Mutter) test un: rebelliert dagegen/

Dafs Jandl sıch als VO vielen versteht schreibt SCINCIN Vorwort
„der gelbe hund“; dem WIC SC1IMN künstlerisches Programm NOTIeErTt

Dıie Unscheinbarkeıt der CIHCHCH Person und EKxıstenz verbındet den Autor MITL nahezu allen
gleichzeıtig Lebenden )as macht ıh sıcher, verstanden werden, gerade auch dann, wenn sıch
selbst dürftige Rolle dıie kläglichen Keste SC1IICT Vergangenheıt und SC1II Beharren auf der
Unmöglıchkeıit VO Zukunft Gedichte MI1L aufnımmt Jeden Versuch CIM die anderen überra-
gendes Menschenbild entwerten, der Kunst der Politik der SONSLTWO, L1UTLE MMI1C eC1-

NDETr Grimasse quıttieren Im übrigen richtet MMI VO ıhm selbst verlachten Zuständigkeıit
SCINCN aussıiıchtslosen Wunsch ach dem täglichen Gedicht das ıhn umschlingende Nıchts

„Nur MI1t (Gsrimasse quıittieren und die Ausrichtung auf „das ıh —_

schlingende Nıchts VOTL dem Hintergrund solchen Bekenntnisses lesen
sıch die Texte als das Protokall wachsenden Verfinsterung“ S, der jeglı-
che Liebe abhanden gekommen SC1IMH scheıint (sottes- Nächsten und Eıgen-
liebe
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„Warum holt mich 1er nıemand heraus?“

Im 7zweıten Beispiel, iın der Erzählung „Olmayra Sanche7z un: iıch“ VO Bodo
Kırchhoff, geht artıkulierte, WENN auch nıcht auf (sott bezogene Erlö-
sungssehnsucht, un ZWar in doppelter Hinsıcht. [Da wırd 1ın der Rahmenerzäh-
lung das verzweiıtelte Bemühen des Erzählers gezeıgt, das Gefängnis des eigenen
Ichs und sıch mıtfühlend in einen anderen Menschen un!: seiıne Ver-
zweıtflung hıneinzuversetzen:

Zich spurte aufßer mır nıchts: das WAar ımmer schon und storte mich uch Wenn den
Menschen sıch INg, konnte ıch eben schlecht mıtreden; ıch dachte dabei gleich mich und ZOS
alsche Schlüsse. Und wurde CS meın Zıel,; mich wenıgstens en einz1ges Mal In eınen anderen hın-
einzuversetzen. Durch eınen Vulkanausbruch 1ın Kolumbien, der eıne Schlammlawine auslöste, ergab
sıch dıe Gelegenheıt. Das Fernsehen machte mich Mit Olmayra Sanche7z bekannt, die 4US eınem W as-
serloch schaute un den Blicken der Welt ber Tage hın starb. Als alles vorbeı WAal, schlofß ıch
mich eın un:! sammelte meıne Gedanken Ic versuchte miıch ın dıie etzten Tage un:! Nächte der
Olmayra Sanchez, SOWeIlt N OInNg, hiıneinzuvertiefen Ic schlofß die Augen.“

In der Binnenerzählung gyeht CS zunächst Sanz konkret Befreiung des Mäd-
chens ARNN dem Schlammloch und Erlösung VO den Qualen der Verletzung,
der Gefühllosigkeit der Keporter, der Schaulust der enge, der FEinsamkeıit. DDer
Erzähler bohrt sıch ber die Beschreibung der Fotos immer tiefer ın Olmayras
Schicksal hıneıin und entwirtft rückblickend eın anrüuhrendes tiktives Szenarıum
VO Geschehen der el Tage un Nächte 7zwıschen dem Ausbruch des Vulkans
un iıhrem Tod Er beschreibt die zerstorte Umwelt SOWI1e die durch Staub un
Asche beeinträchtigten Wıtterungsverhältnisse:

SS reeNELEC Jjetzt U Tropfen, dıe eLWAaS OÖliges hatten. Das Licht ahm Z, W al Ww1e strahlen-
los Dıie Sonne blieb verborgen“ (10) „Der Regen 1eß nach, aber wurde nıcht heller. Die Sonne
erschıen als verschwommener Fleck“ 12)

Ausftführlich schildert GT die Ankunft der Fernsehreporter un deren gefühllose
Fragerei:

[Es| schrıe eıne Frau, dıe durch den Regen taumelte, und ıhr heıiseres Schreien schıen ar keın
Ende nehmen, bıs eın ımmer staärker werdendes Brummen un! Brausen CS übertönte (D<

Aus dem Brausen wurde eın tobender Lärm. FEınY taltete bei diesem Brausen dıe Hände
Hubschrauber andete tür eınen Augenblıick schıen dıe Oonne  ( „Sprich nıcht hastıg.“
„Sprich Ort hıneın und nıcht laut „Schau MIr. „Immer Mır schauen“ (%2

Indem der Erzähler 1er VO Erzählerbericht in eıne ausgedehnte Dialogpas-
Sapc wechselt, wodurch die Dıstanz zwıschen dem Handlungsgeschehen un
dem Leser verringert, o1bt dieser Szene eine esondere Bedeutung, dıe anl

abgekürzt „Medienfolter“ NENNECN Cbaher
1i Erzählung hindurch rätselt der Erzähler ber Olmayras Gefühle

und malt sıch ıhre Schmerzen SOWI1e ıhre Finsamkeit A4US‘

„S51e ylaubte, 1ın einem Maul voller Zähne stecken S1e beneıidete jeden, der nıcht sS1e WarMagda Motte  „Warum holt mich hier niemand heraus?“  Im zweiten Beispiel, in der Erzählung „Olmayra Sanchez und ich“ von Bodo  Kirchhoff, geht es um artikulierte, wenn auch nicht auf Gott bezogene Erlö-  sungssehnsucht, und zwar in doppelter Hinsicht. Da wird in der Rahmenerzäh-  lung das verzweifelte Bemühen des Erzählers gezeigt, das Gefängnis des eigenen  Ichs zu sprengen und sich mitfühlend in einen anderen Menschen und seine Ver-  zweiflung hineinzuversetzen:  „Ich spürte außer mir nichts: das war immer schon so und störte mich auch. Wenn es um den  Menschen an sich ging, konnte ich eben schlecht mitreden; ich dachte dabei gleich an mich und zog  falsche Schlüsse. Und so wurde es mein Ziel, mich wenigstens ein einziges Mal in einen anderen hin-  einzuversetzen. Durch einen Vulkanausbruch in Kolumbien, der eine Schlammlawine auslöste, ergab  sich die Gelegenheit. Das Fernsehen machte mich mit Olmayra Sanchez bekannt, die aus einem Was-  serloch schaute und unter den Blicken der Welt über Tage hin starb. Als alles vorbei war, schloß ich  mich ein und sammelte meine Gedanken ... Ich versuchte mich in die letzten Tage und Nächte der  Olmayra Sanchez, soweit es ging, hineinzuvertiefen ... Ich schloß die Augen.“?  In der Binnenerzählung geht es zunächst ganz konkret um Befreiung des Mäd-  chens aus dem Schlammloch und um Erlösung von den Qualen der Verletzung,  der Gefühllosigkeit der Reporter, der Schaulust der Menge, der Einsamkeit. Der  Erzähler bohrt sich über die Beschreibung der Fotos immer tiefer in Olmayras  Schicksal hinein und entwirft rückblickend ein anrührendes fiktives Szenarium  vom Geschehen der drei Tage und Nächte zwischen dem Ausbruch des Vulkans  und ihrem Tod. Er beschreibt die zerstörte Umwelt sowie die durch Staub und  Asche beeinträchtigten Witterungsverhältnisse:  „Es regnete jetzt graue Tropfen, die etwas Öliges hatten. Das Licht nahm zu, es war wie strahlen-  los. Die Sonne blieb verborgen“ (10). „Der Regen ließ nach, aber es wurde nicht heller. Die Sonne  erschien als verschwommener Fleck“ (12).  Ausführlich schildert er die Ankunft der Fernsehreporter und deren gefühllose  Fragerei:  „[Es] schrie eine Frau, die durch den Regen taumelte, und ihr heiseres Schreien schien gar kein  Ende zu nehmen, bis ein immer stärker werdendes Brummen und Brausen es ... übertönte ... Ol-  . Aus dem Brausen wurde ein tobender Lärm. Ein  mayra faltete bei diesem Brausen die Hände  Hubschrauber landete ... für einen Augenblick schien die Sonne“ (10f.). „Sprich nicht so hastig.“  „Sprich dort hinein und nicht so laut.“ „Schau zu mir.“ „Immer zu mir schauen“ (12f.).  Indem der Erzähler hier vom Erzählerbericht in eine ausgedehnte Dialogpas-  sage wechselt, wodurch er die Distanz zwischen dem Handlungsgeschehen und  dem Leser verringert, gibt er dieser Szene eine besondere Bedeutung, die man  abgekürzt „Medienfolter“ nennen kann.  Die ganze Erzählung hindurch rätselt der Erzähler über Olmayras Gefühle  und malt sich ihre Schmerzen sowie ihre Einsamkeit aus:  „Sie glaubte, in einem Maul voller Zähne zu stecken ... Sie beneidete jeden, der nicht sie war ...  jedem, der diese Schmerzen nicht hatte, gehörte die Welt. Warum holt mich hier niemand heraus?  rief sie ... [Der Start des Hubschraubers verursachte] einen Lärm, der schlimmer war als der Lärm  von den einkrachenden Häusern während der Nacht, dann aber leiser wurde und leiser, bis es nichts  546jedem, der diese Schmerzen nıcht hatte, gyehörte die Welt Warum holt mich 1l1er nıemand heraus?
rief sS1e |Der Start des Hubschraubers verursachte] einen Lärm, der schlımmer W dl als der Larm
VO  . den einkrachenden ausern während der Nacht;, dann aber leiser wurde und leiser, bıs nıchts
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mehr vzab außer dem teinen Rıeseln der Asche Uun! VO: Zeıt Zeıt eiınem Schnauben der Ku und
mal 4U5 dıeser, mal Aaus jener Rıchtung Laute, als spreche der Schlamm, und eıne Zeıt anfıng, iın der
bald jede Mınute schlımmer als die VOTAUSSCHANSCHC W  < Olmayra Sanche7z betete, das Fernsehen
mOoge wıederkommen“ (9 13 144.)

Weıte Passagen werden AaUS der Perspektive des Mädchens 1mM Schlammloch —

zählt Damıt vermuiıttelt der Erzähler eın erschütterndes Bild VO Olmayras
1ıvem Vertrauen ın die Macht der Medien, VO ıhrer Geduld un: Leidenskraft,
ıhren Ängsten un: Schmerzen. rst Ende, als ıhre Wahrnehmung VOT Pr-
schöpfung schwächer wiırd, wechselt die Perspektive eiınem neutralen Beob-
achter, wodurch die innere Glaubwürdigkeit des Geschehens verstärkt wırd

„Sıe Wr wiıieder alleın, und jeder Augenblick, der VO  } da noch tolgte, wurde tür Olmayra San-
che7z entsetzlicher als der vorangegangene” (16

iıne besondere Aussagekraft lıegt iın den Bildern. Die VO der Naturkatastro-
phe bedingten Elemente, W1€ chlamm, Wasserloch, ölıger egen, Aschenregen,
strahlenloses Licht, Sonnenverfinsterung, Dunkelhlheıt, Nacht, werden 1m Zusam-
menhang MIt dem Schicksal des Mädchens Chıiıftffren des Unheıls, apoka-
Iyptischen Zeichen. Daneben wecken die Phänomene Brausen, Sonne, Stange mıt
truchtähnlichem Gebilde Mikrophongalgen), Essen, teuchtes TUch, Hılfever-
sprechen in Olmayra 1Ur eıne trügerische Hoffnung auf Rettung. Den Leser C1-

ıinnern sS1e bıblische Formulierungen un: Metaphern, die jedoch 1er iıhres
Sınnes beraubt siınd Es obsiegen dıe Bilder des Grauens, des Dunkels un der
FEinsamkeit. Die Geschichte wirkt WI1e€e der umgekehrte Schöpfungsbericht (vgl.
(senesı1s VO Leben des Menschen zurück ın die Finsternis und das Chaos
des Urschlamms. Dieser FEindruck wiırd durch die archaisıerenden Wendungen
be1 der Schilderung des Tagesablaufs un des FEinbruchs der Nacht verstärkt:

„5o verstrich dieser Tag, un: die Pumpe kam nıcht, 1aber dafür dıe Nacht und der Nachmiuittag
kam un! der Abend und gleich uch die schwarze Masse der Nacht“ 16)

och eın anderer biblischer Vergleich drängt sıch auf. Ist ohl vErWEeSCN,
den Leidensweg des sterbenden Mädchens ın die Niähe des leidenden (sottes-
knechts und der Passıon Jesu rücken? Irotz gravierender Unterschiede CI SC-
ben sıch Ahnlichkeiten: das Warten auf Miıtleid („Umsonst habe ıch auf Miıtleid
Wartet, auf eınen Iröster, doch ıch habe keinen gefunden“, Ps 69, 21 die SE
SeEeCnN der Hıltsbereitschaft (der Reifenschlauch, das Essen, das euchte rote ‘Fuch));
der ZzuLe Zuspruch, die Fesselung der Beıine, die Zuschauer, die Fınsternis, die
etzten Worte, die ıhr ZAON uhm un: den Bewohnern Z (Spenden-) degen C:
reichen sollen.

hne da{ß Kıirchhoff dergleichen ohl intendiert hat, liest sıch die Geschichte
als eıne Parabel VO der Erlösungsbedürtftigkeit und Erlösungssehnsucht des
Menschen uUuNseceTeTr Taze. je welıter das authentische Ereign1s in die Vergangenheıit
rückt, deutlicher wırd der Gleichnischarakter: Der Mensch, den Naturge-
walten und den Mächten des modernen Lebens (Medien) preisgegeben, ann sıch
selbst nıcht FELLCNH,; 6 versinkt 1MmM Dunkel VO  b Ichbezogenheıt und Einsamkeit.
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Akzeptiert INa  =) den Text als Parabel, liegt CS auch nahe, die gCHNANNLEN Na-
turphänomene Schlamm, Morast, Wasser, Grube K mı1t biblischer Metaphorik
in Beziehung bringen, W1€ 1eSs CIa lesen iSt be] Jerem1a ( In der /Zisterne
W ar ein Wasser, sondern 11UT chlamm, und Jerem1ia sank in den chlamm  D  9 Jer
38,6) der be] Jona („Das Wasser reicht MI1r bıs die Kehle, die Urtflut -
schlofß miıch:; Schilfgras umschlo{fß meınen Kopf“, Jon Z 6). be1 Petrus („Er be-
kam Angst un: begann unterzugehen“, Mt 1 30), VOT allem aber beım Beter der
Psalmen („Ich bın 1m tieten Schlamm versunken un!: habe keinen alt mehr  C DPs
69, 5 Die in diesen Zıtaten gCNANNLEN Erscheinungen siınd fast ausschließlich
bildlıch deuten und stehen für Gefahren aller Art Feinde, Verleumdung, Ver-
folgung, Krankheıt, Hungersnot, 'Tod un nıcht zuletzt für den Unglauben.
och der alttestamentliche Beter sıch ın höchster Not vertrauensvoll (SOtft
wendet: „Entreiß mich dem Sumpf, damıt ıch nıcht versinke“ (PS 69, 15); un:
sıch VO  m; ıhm glaubt: „ LEr ZOS miıch AUS der Grube des Grauens,; A4US

Schlamm un Morast“ (ES 40, 5) bleibt dem heutigen Menschen 11UT Resignatıon
der Verzweıllung.

Bodo Kırchhoffs Erzählung hat och eine 7weıte Sınnspitze, die ‚VON der {Jn»
fahıgkeit Anteiıl nehmen“ bezeichnen ware. Wiährend den Keportern un: vie-
len Zuschauern in der Bınnengeschichte dieser Mangel nıcht einmal ZUuU Be-
wußtseıin kommt, scheint der Ich-Erzähler darunter leiden. Warum SONST
ternähme G: den eingehenden Versuch, sıch Olmayras Schicksal vergegenwar-
tiıgen? Er bricht ıhn schließlich mıt tolgenden Worten 1ab Bıs hıerhin dachte ıch
CS durch Dann zerrıi(ß ıch die Fotos. Ich hatte eın Miıtleıid, un W as zählte
sonst?“ (17) So sehr der Erzähler sıch also müht, das terben dieses Mädchens
A4US der Anonymıtät herauszuholen, sıch und damıt den Leser betroffen

machen, C gelingt ıhm nıcht, sıch A4US seliner Ichbezogenheıt befreien. Wıe
Olmayra getesselt 1m Schlammloch stiırbt, bleibt der Erzähler iın sıch selbst
verhaftet. Eınzıg dıe Erkenntnis dieses Zustands bleibt ıhm als offene Wunde

Ist damıt die Geschichte UumMSONST erzählt? Wohl aum [ )as beweisen letztlich
die obenstehenden Ausführungen. 2SE Bodo Kırchhoff s1€, ware nıcht e1In-
verstanden. „Weh dem, der Symbole sıeht“, würde MI1t Samuel Beckett 1abwei-
send Nntworten der „Der 'Text verweıst auf nıchts. Wort für Wort Alst sıch
buchstäblich lesen.“ och leicht annn sıch der Autor nıcht heraushalten. Er
annn etztlich nıcht verhindern, da{fß Leser das VO ıhm benutzte Vokabular un
die Bilder iın eınem weıten, VO der Iradition se1lit Jahrhunderten angereicherten
Bedeutungsteld erfassen. Dazu gehören auch die relig1ösen Inhalte. Er hat die
Geschichte publıiziert und damıt treigegeben. Den dadurch ausgelösten EesSECe-
un Verstehensprozefß annn CT nıcht mehr bestimmen. Das heißt selbstverständ-
ıch nıcht, dem Autor die 1er gegebene Interpretation als VO ıhm ıntendierte
Aussage zuzuschreiben un: den Text als eınen „relig1ösen“ vereinnahmen.
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„Wıe AUS dem steın den glauben“
Im drıtten Beispiel liegt eıne andere, dennoch ÜAhnliche Diskrepanz VO  H Reiner

Kunze hat sıch in eiınem Interview selbst als einen Menschen bezeichnet, dem
„Gotteserfahrung nNıe zute1l geworden“ !! sel, der aber in vielen Gedichten die
Passıon un: das Ostergeschehen umkreist. SO auch in dem Gedicht „Auf dem
Kalvarıenberg bei Retz 1im Januar“” 12.

uch der weınstock ISt eın gekreuzıgter
Wıe sıch ın seıner nacktheıt krümmt, die
ZUu1 seıte gebunden
(Gan7z die vebärde des erlösers

sandsteinkreuz

Un blut UN Wasser wırd ZU! beere, A4US der S1e
jJahr für jahr
den sußen eintraglıchen weın keltern

Wıe aus dem steın den glauben
So viele gekreuzıgte aut dem WCB dem eınen

iıne Reihe VO Sıgnalwörtern welsen den Text als eın Jesus-Gedicht eınes
christlichen Sprechers A Eın Gang durch den wınterlichen Weinberg hınauf
Zzu Kalvarıenberg be1 Retz (Niederösterreich) ruft ın diesem einen tiefsınnıgen
Vergleich wach, der als Bıldwort 1im Neuen Testament grundgelegt 1St (5ICH bın
der Weıinstock“, Joh 15; 1) In den ersten tünf Zeılen wırd mıt knappen Worten
keıins iISt zuvıel der kahle Weınstock, der seine Zweıge in die Horizontale un!:
Vertikale streckt, mıt dem gekreuzigten Erlöser gleichgesetzt, eıne Chıiffre, die
TE der bıbelkundige Leser verstehen annn Das oilt auch für die weıteren Biılder:
Wıe AaUusSs der Selite des Gekreuzigten Blut und Wasser als Zeichen des
Todes lossen (Joh O 34), vereinıgen sıch jer Feuchtigkeit des Bodens
(wasser) un Lebenskraft des Stockes ut) ZUur Beere, A4AUS der gewinnbringender
Weın gepreißst wırd Poetologisch bemerkenswert 1St die Umkehrung der Ver-
gleichsebene: In der tradıtionellen Metaphorik wırd iımmer das Naturphänomen
als Bild für die geistige Aussage (Z der Weıinstock für Jesus hrı-
Stus); 1er gewınnt der reale Weinstock auf dem Umweg ber das christliche
Bildwort eine (a U metaphorische Dımensıion.

Der Vergleich der Weingewinnung mıt der Glaubensweckung wırd durch dıe
beiden etzten Zeılen och weıter intensıvlert: „stein“ verweIlst auf das „Sand-
steinkreuz“, das auf der Ööhe des Kalvarıenbergs steht un dem die Men-
schen Z Stärkung ıhres Glaubens gepilgert sınd; „stein“ ann 1aber auch auf den
Stein rab bezogen werden, der zunächst als Hındernis galt, dann aber als
weggewälzter ABr Brücke tür den Glauben den Auterstandenen wiırd (beson-
ders bıldhafrt erzählt VO Matthäus: „Denn eın Engel des Herrn kam VO Hım-
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mel herab, Ltrat das Grab, wälzte den Stein WCS un SELTZLE sıch darauf“, Mt Zö;
26) Ahnlich wunderbar erscheint dem Betrachter dıe Gewimnung des Weıns.
uch die letzte Zeıle 1sSt zunächst 2anz konkret, auf die Weinstöcke bezogen,
lesen: Viele Reben sınd nötıg, „einen“ Schluck Weıin bekommen.

Dennoch: Auft dem Umweg ber die Rückführung der Metapher VO Weın-
stock auf den natürlichen Sachverhalt verselbständigt sıch auch diese Aussage
wıederum un: wırd eıner Art Metapher für den Glauben. Das lıegt VOT allem

der Komposition der Aussagen un: der Stellung der einzelnen Bildworte.
Umrahmt wiırd das Gedicht VO  e} 7we]1 treistehenden Zeıilen mi1t lapıdaren Aussa-
SCH, die durch die Endstellung VO „gekreuzigter“ un „dem einen“ den christlı-
chen Leser auf die Glaubensebene verweısen. Die zentrale Stellung VO „sand-
steinkreuz“ vergleichbar der realen Posıtion des Kreuzes 1im Weinberg VO

Retz SOWI1e die Hervorhebung des Johanneszıtats „blut un wasser“ durch
Kursivdruck verstärken diese Lesart.

Nımmt INa  - all 1eS$s ZUSAMMIMNCIL, erg1bt sıch als Aussage: Dem Sprecher
scheıint dıe Gewinnung des Weıns als ebenso mühselıger, notvoller W1€ wunder-
barer Vorgang W1€e diıe Weckung des Glaubens den Erlöser 4US dem Steın
(Kreuz oder Grabplatte). Der Anblick der Reste einzelner Kreuzwegstatıonen,
die den Weg durch den Weinberg hıs Z öhe mMiı1t dem Kreu7z saumen, ermut1-
CI ıh eiınem Vergleich. Dieser aber verselbständıgt sıch S da
das Gedicht eıner Chiuffre wıederum für den Glauben den „erlöser
sandsteinkreuz“ wiıird

„Der Stein 1St tortgewälzt“
Christa Peikert-Flaspöhlers Gedicht „OSTERN wünsche ıch dır un!: MIr  CC 1St eınes
der wenıgen Gedichte, in denen auf überzeugend bıldhafte Weıse VO  — eıner Erlö-
SUNg die ede ist !>

jahrelang
hab ıch dır fröhliche (Ostern gewünscht
vorgedruckt
das Präsente1l für gehobene Ansprüche
kaufte ıch oynadenlos und sah
Ww1ıe du den uft der Narzıssen
hebtest
Ww1e€e du behutsam ebende Fıer schmücktest
MI1t Hoffnung
WCIIN dıe Schalen zerbrachen
erkannte ıch nıchts
In meıner testen Behausung

550



Wıider dıe Verlorenheit

gESLETN
sturzte sıch eıner durch meıne Wände
un! blutet mıt mı1r
weı(ß 1sSt dıe Kammer Ww1€e Schnee
1mM Morgendämmern
du wiırst kommen
MI1t deinen Narzıssen
dıe Becher vefüllt miıt Salböl
un! der Stein
1St fortgewälzt

Ein-lyrisches Ich spricht VO eıner persönlıchen Erfahrung. In eiınem Zwiege-
spräch mı1t dem Partner trıtt W1e€e eıne Glaubensgeschichte der beiden
Zutage. Jahrelang haben S1e 1m Hınblick auf den Glauben nebeneinander herge-
eht der eine erfüllt VO der lebendigen Wırklichkeit, der andere befangen in
Konvention un Dekoration.

[)as Gedicht I1St 4UuS der Perspektive VO letzterem gesprochen und erzählt
ZUSaSCH dessen Bekehrungsgeschichte. Fın tiefgreıtendes Erlebnis hat den Spre-
cher verwandelt. Wer der Auslöser WAafl, W 4S 1im einzelnen gyeschehen lst, bleibt
NgECESAYLT, NUr sovıel, da{ß 65 VON lebensbedrohender Vehemenz Wr („sturzte sıchWider die Verlorenheit  gestern  stürzte sich einer durch meine Wände  und blutet mit mir  weiß ist die Kammer wie Schnee  ım Morgendämmern  du wirst kommen  mit deinen Narzissen  die Becher gefüllt mit Salböl  und der Stein  ist fortgewälzt  Ein-lyrisches Ich spricht von einer persönlichen Erfahrung. In einem Zwiege-  spräch mit dem Partner tritt so etwas wie eine Glaubensgeschichte der beiden  zutage. Jahrelang haben sie im Hinblick auf den Glauben nebeneinander herge-  lebt: der eine erfüllt von der lebendigen Wirklichkeit, der andere befangen in  Konvention und Dekoration.  Das Gedicht ist aus der Perspektive von letzterem gesprochen und erzählt so-  zusagen dessen Bekehrungsgeschichte. Ein tiefgreifendes Erlebnis hat den Spre-  cher verwandelt. Wer der Auslöser war, was im einzelnen geschehen ist, bleibt  ungesagt, nur soviel, daß es von lebensbedrohender Vehemenz war („stürzte sich  ... durch ... Wände“, „blutet“). Einzelheiten sind auch unwichtig, einzig die  Wandlung zählt. Und sie ist vollzogen: „Morgendämmern“, die Anspielung auf  den Ostermorgen ist unüberhörbar. Von dieser Wandlung aus entdeckt der Spre-  cher rückblickend seine Oberflächlichkeit und Gnadenlosigkeit (in des Wortes  doppelter Bedeutung) im Gegensatz zu der lebendigen Hoffnung des Partners,  der in den Boten des Frühlings (Narzisse und Ei) immer schon Verweise auf das  neue Leben sah und sich nicht mit vorgedruckten Karten und Präsenteiern zu-  friedengab. Aber das Ich bleibt nicht bei der bedauernden Rückschau stehen, es  blickt erwartungsvoll auf den kommenden Ostertag und freut sich auf die Über-  raschung, daß, wenn der andere wie üblich kommt, einen in Konvention Erstarr-  ten (Toten) mit Öl (geduldiger Fürsorge) zu beschenken, dieser aus seiner festen  Behausung ausgebrochen ist und in Wahrheit sagen kann: „OSTERN wünsche ich  dir und mir.“  Die adventliche Dimension  Die zitierten Werke der Gegenwartsliteratur zeigen, wie die Erlösungsbedürf-  tigkeit unserer Welt von vehementer Ablehnung bis zur geglückten Umkehr the-  matisiert und wie durch Motive und Metaphern die Trauer über den Verlust der  Erlösungsgewißheit zum Ausdruck gebracht wird. Die Beispiele könnten mühe-  los durch eine Vielzahl weiterer ergänzt werden. Dabei würde sich zeigen, daß  die meisten Autoren — im Sinn von Elias Canetti — es gut mit dem Menschen  551durchWider die Verlorenheit  gestern  stürzte sich einer durch meine Wände  und blutet mit mir  weiß ist die Kammer wie Schnee  ım Morgendämmern  du wirst kommen  mit deinen Narzissen  die Becher gefüllt mit Salböl  und der Stein  ist fortgewälzt  Ein-lyrisches Ich spricht von einer persönlichen Erfahrung. In einem Zwiege-  spräch mit dem Partner tritt so etwas wie eine Glaubensgeschichte der beiden  zutage. Jahrelang haben sie im Hinblick auf den Glauben nebeneinander herge-  lebt: der eine erfüllt von der lebendigen Wirklichkeit, der andere befangen in  Konvention und Dekoration.  Das Gedicht ist aus der Perspektive von letzterem gesprochen und erzählt so-  zusagen dessen Bekehrungsgeschichte. Ein tiefgreifendes Erlebnis hat den Spre-  cher verwandelt. Wer der Auslöser war, was im einzelnen geschehen ist, bleibt  ungesagt, nur soviel, daß es von lebensbedrohender Vehemenz war („stürzte sich  ... durch ... Wände“, „blutet“). Einzelheiten sind auch unwichtig, einzig die  Wandlung zählt. Und sie ist vollzogen: „Morgendämmern“, die Anspielung auf  den Ostermorgen ist unüberhörbar. Von dieser Wandlung aus entdeckt der Spre-  cher rückblickend seine Oberflächlichkeit und Gnadenlosigkeit (in des Wortes  doppelter Bedeutung) im Gegensatz zu der lebendigen Hoffnung des Partners,  der in den Boten des Frühlings (Narzisse und Ei) immer schon Verweise auf das  neue Leben sah und sich nicht mit vorgedruckten Karten und Präsenteiern zu-  friedengab. Aber das Ich bleibt nicht bei der bedauernden Rückschau stehen, es  blickt erwartungsvoll auf den kommenden Ostertag und freut sich auf die Über-  raschung, daß, wenn der andere wie üblich kommt, einen in Konvention Erstarr-  ten (Toten) mit Öl (geduldiger Fürsorge) zu beschenken, dieser aus seiner festen  Behausung ausgebrochen ist und in Wahrheit sagen kann: „OSTERN wünsche ich  dir und mir.“  Die adventliche Dimension  Die zitierten Werke der Gegenwartsliteratur zeigen, wie die Erlösungsbedürf-  tigkeit unserer Welt von vehementer Ablehnung bis zur geglückten Umkehr the-  matisiert und wie durch Motive und Metaphern die Trauer über den Verlust der  Erlösungsgewißheit zum Ausdruck gebracht wird. Die Beispiele könnten mühe-  los durch eine Vielzahl weiterer ergänzt werden. Dabei würde sich zeigen, daß  die meisten Autoren — im Sinn von Elias Canetti — es gut mit dem Menschen  551Wände“, „blutet“). Einzelheiten sınd auch unwichtig, einZ1g diıe
Wandlung zählt Und S1€e 1St vollzogen: „Morgendämmern“, die Anspielung auf
den Ustermorgen 1ST OE ö bar Von dieser Wandlung AaUs entdeckt der Spre-
cher rückblickend seline Obertlächlichkeit und Gnadenlosigkeit (ın des Wortes
doppelter Bedeutung) 1m Gegensatz der lebendigen Hoffnung des Partners,
der in den Boten des Frühlings (Narzısse un Eı) immer schon Verweılse auf das
eCu«e Leben sah un: sıch nıcht mMuı1t vorgedruckten Karten un: Präsentejern
irıedengab. ber das Ich bleibt nıcht bei der bedauernden Rückschau stehen,
blickt erwartungsvoll auf den kommenden Ustertag un!: freut sıch auf die ber-
raschung, dafß, WECNN der andere W1€ übliıch kommt, einen in Konvention Erstarr-
ten Toten) mMmiıt (geduldıger Fürsorge) beschenken, dieser AaUus seiıner festen
Behausung ausgebrochen 1St un: in Wahrheıit kann „USTERN wünsche ıch
dir und mır.“

Die adventliche Dimension

Dıie zıtierten Werke der Gegenwartsliteratur zeıgen, W1€ die Erlösungsbedürf-
tigkeıt UNsSCcCICI Welt VO vehementer Ablehnung bıs Z geglückten Umkehr the-
matıisıert und WwW1e€ durch Motive und Metaphern die Irauer ber den Verlust der
Erlösungsgewißheit Z Ausdruck gebracht wırd Die Beispiele könnten muühe-
los durch ıne Vielzahl weıterer erganzt werden. Dabe! würde sıch zeıgen, da
die meılsten Autoren 1m Sınn VO Elıas Canett1 CS gul miıt dem Menschen
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meınen und da{fß S1e selbst in der Darstellung des Dunklen, Boösen, Grausamen
der Vulgären „wiıder die Verlorenheit‘ schreıiben. S1ie tinden sıch mı1t den
Schattenseıiten unserer Welt nıcht ab, sondern bringen wortreıich und oft iın
schrillen T1önen die Not der zeıtgenössıschen Menschen ZUuUr Sprache. Vieles
klingt W1€ eın unterdrückter Schrei ach Rettung AUNN der Mısere eıner zerbroche-
1  - Beziehung der eıner selbst- der fremdverschuldeten Eınsamkeıt, eıner
heilbaren Krankheit der eiıner Naturkatastrophe, des Todes durch Gewalt oder
Siechtum.

Idiese Texte haben viel Ahnlichkeit mıt den alten Adventsliedern, iın denen die
Sanger Gott ıhre Not beschrieben. Allerdings besteht eın oravıerender Unter-
schied: In den Texten fehlt melstens der Adressat, dem der Mensch se1ine
Not klagen könnte. Während die alten Texte nämlıch letztlich VO Erlösungsge-
wilßheit sınd, zeıgen die eıne Menschenwelt, die hne Glauben
(sott un yöttlıche Kettung auszukommen vorgıbt. Ö1e stellt sıch lıeber der e1nsa-
IN  aD} Verzweiflung, als vorschnell eınen Retter herbeizuzaubern. Allerdings wırd
auch eın menschlicher Iröster oder ideologischer Weltverbesserer als Deus
machına eingesetzt. Das 1STt redlich. Verweıst diese Lıiteratur jedoch damıt nıcht
auf eınen Erlöser, der die menschlıiche Sphäre übersteigt? Deutet SI nıcht ganz
verhalten dıe Sehnsucht ach der Ankunft eınes solchen Ketters an”?
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